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Amtliches. 

Berlin, 19. Auguft. Der Kaiſer hat dem Bibliothekar bei dem 
Reichsgericht, Profeſſor Dr. Schulz in Leipzig den Rang eines 
Raths vierter Klaſſe verliehen. 2 ; 

Der praftiiche Arzt Dr. med. Ziehe zu Quedlinburg iſt zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Aſchersleben, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Quedlinburg, ernaunt worden. 7 

Der Dr. phil. Seipp in Nienburg tft zum Lehrer an der Kö⸗ 
niglichen Baugewerkſchule daſelbſt ernannt worden. 


Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 20. Auguſt. 

Eine Novelle zum Militärpenſionsgeſetz iſt nach 

den „Hamburger Nachrichten“ in den letzten Wochen während 
der Beurlaubung des Miniſters v. Verdy nach deſſen Angaben 
für die nächſte Reichstag sſeſſion ausgearbeitet worden. 
Durch dieſe Novelle ſoll die Beſtimmung abgeändert werden, 
daß die Militärpenſion inaktiver Offiziere in dem Maße ſich 
verkürzt, wie bei einer Zivilanſtellung Penſion und Gehalt 
zuſammen das letzte Dienſteinkommen des Offiziers überſchrei— 
ten. In Zukunft ſoll ein Abzug von der Penſion nur dann 
eintreten, wenn der betreffende inaktive und wiederangeſtellte 
Offizier ein Geſammt⸗Einkommen aus ſeiner Penſion und 
ſeiner neuen Stelle von mehr als 6000 Mark jährlich bezieht. 
— Es iſt ſeltſam, ſo bemerkt dazu die „Freiſ. Ztg.“, daß 
Neuigkeiten über die Arbeiten im Kriegsminiſterium jetzt durch 
die „Hamburger Nachrichten“ zuerſt in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langen. Früher hatte Miniſter v. Verdy dergleichen Preß⸗ 
verbindungen ſtets weit von ſich gewieſen. Die Sache ſelbſt 
bedarf um ſo mehr reiflicher Ueberlegung und Prüfung, als 
der Militärpenſionsetat ohnehin in den letzten Jahren ganz 
außerordentliche Steigerungen erfahren hat. 
Die Kommiſſion, welche zu Vorſchlä ür Reform 
des Betts lte zesses f De e 75 au wie 
ſ. Z. mitgetheilt wurde, eine Subkommiſſion mit bfaſſung 
eines Entwurfs betraut, an deſſen Hand die Kommiſſion 
weitere Beſchlüſſe faſſen wollte. Dieſe Subkommiſſion hat 
unter dem Vorſitz des General⸗Auditeurs Ittenbach nach un⸗ 
unterbrochener Thätigkeit in den letzten Wochen ſoeben die 
erſte Leſung des Entwurfs beendet, welcher die zweite un⸗ 
mittelbar folgen ſoll. Die große Kommiſſion tritt jedenfalls 
erſt nach Beendigung der Herbſtmanöver, alſo etwa im Oktober, 
zuſammen. Ihre Beſchlüſſe gehen dann an das Reichs-Juſtiz⸗ 
amt und dürften dann hier als Grundlage zu einem Entwurf 
für den Bundesrath bezw. für den Reichstag dienen. Ob 
man zu dieſem Ergebniß ſchon im Laufe der nächſten Reichs⸗ 
tagstagung gelangen wird, muß dahingeſtellt bleiben. 

Die Reichstags⸗ Fraktion der ſozialdemokratiſchen 
Partei fühlt ſich gedrängt, auf die vielen Angriffe, die gegen 
ihre „Taktik“ von den Parteigenoſſen erhoben wurden, ſich zu 
vertheidigen. Es war deshalb angekündigt, daß der Abgeord⸗ 
nete Paul Singer in einer heute Abend ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung die Vorwürfe gegen die Fraktion widerlegen werde. 
Die Verſammlung iſt indeſſen auf Grund des Sozialiſten⸗ 
geſetzes verboten worden. Abgeordneter Singer veröffentlicht 
nun den Hauptinhalt ſeiner geplanten Ausführungen in einem 
„an die Parteigenoſſen Berlins“ überſchriebenen Artikel des 
„Berl. Volksbl.“ Es heißt darin unter Anderem: 

Ich bedauere lebhaft, daß es mir durch das Verbot der Mitt⸗ 
eee unmöglich gemacht iſt, den Genoſſen Wille und 
Wildberger, welche zwar in ſachlicher, aber darum nicht weniger 
falſcher und ungerechtfertigter Weiſe die parlamentariſche Thätigkeit 
der Fraktion und die parlamentarische Taktik der Partei überhaupt 
angegriffen haben, nachzuweiſen, daß ſie ſich damit in den ſtrikteſten 
Widerſpruch mit allen bisherigen Parteikundgebungen geſetzt haben. 
Vom Eiſenacher Kongreß an und 8 früher bis zu dem Partei⸗ 
tag in St. Gallen und namentlich noch auf dem internationalen 
Arbeiterkongreß zu Paris iſt es ſtets als eine Aufgabe der Partei 
erklärt worden, auf geſetzgeberiſchem Wege den zerſtörenden Wir⸗ 
Widen der gegenwärtigen ökonomiſchen Ordnung thatkräftigen 

erſtand entgegenzuſetzen; ein Blick in die Pariſer Reſolutionen 


Bat die Genoſſen belehrt, daß die Geringſchätzung, mit welcher fie 
der All betlerſchutzgeſetzentvurf ſprechen, im ſchärfſten Gegenſatz zu 
uſchauung der in Paris vertreten geweſenen Proletarier aller 


Länder ſteht. Es würde zu weit führen, wenn ich mich hier in 


der Part ungen darüber einlaſſen wollte, ob die Intereſſen 
riet beſſer gewahrt werden, wenn die parlamentarlſche Thä⸗ 


tigkeit, die zugleich agi i i oe BR: her 
h gitatoriſch wirkt, eingeſchränkt wird; darüber 
Perſ an babe zu tre N Sache des Parteitages; für meine 
Bern 10 e ich keinen Zweifel, daß die deutiche Sozialdemolratie 
der; sr 1 niemals den Gefallen thun wird, auf eine Waffe zu 
verzich de B eren nachhaltiger und ſchneidiger Gebrauch ihr die 
ſtaunende Ende run der ganzen Welt errungen hat, und die in 
die Hand zu bekommen augenblicklich der lebhafteſte Wunſch und 
das eifrigite Beſtreben der öſterreichiſchen und belgiſchen Genoſſen 
iſt. Es iſt vielleicht bei dieſem Anlaß wünſchenswerth, ausdrücklich 
feſtzuſtellen, daß die Fraktion einmüthig und ohne jede Ausnahme 
der parlamentariſchen Thätigkeit mit voller Hingebung dient, und 
daß bei der Betheiligung an den Kommiſſionsarbeiten zum Beiſpiel 
der gleich löbliche Eifer von den „Radikalen“ wie von den „Ge⸗ 


mäßigten“ entwickelt wird. Nun noch ein Wort über den Organi⸗ 
ſationsentwurf: derſelbe ſoll und kann nichts anderes ſein, als was 
ſein Name beſagt, ein Entwurf. Aus ſehr eingehenden und nicht 
wenig lebhaften Erörterungen der Fraktion . ernpungen ſoll er 
den Partelgenoſſen als Grundlage für ihre Berathungen dienen; 
zu dieſem Zweck iſt der Entwurf veröffentlicht worden. Glaubt 
der Parteitag, einzelne Beſtimmungen anders formuliren zu ſollen, 
ſo werden die Fraktionsmitglieder Ich gerade ſo gut wie jeder an⸗ 
dere Genoſſe deu Beſchlüſſen des Parteitages zu fügen haben; das 
iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß darüber kein Wort zu verlieren iſt. 
Wie aber die hieſigen Genoſſen des ſechſten Wahlkreiſes, und na⸗ 
mentlich die Wortführer in jener zu dieſen Bemerkungen Veran⸗ 
laſſung gebenden Verſammlung, dazu kommen, aus dem Eutwurf 
die Abſicht einer Vergewaltigung, die von der Fraktion gewünſchte 
Unterdrückung der freien Meinungsäußerung zu erblicken, das iſt 
um ſo unverſtändlicher, als ſich dieſe Vorwürfe gegen Männer 
richten, welche, getragen von dem Vertrauen der Parteigenoſſen, 
ganz gewiß nicht nöthig haben, ſich mehr Autorität zu wünſchen, 
als fie bereits beſitzen. Berlin, 18. Auguſt 1890. Paul Singer. 
Geht der Abgeordnete Singer in ſeiner Erwiderung ſehr 
ruhig und ſachlich zu Werke und geſteht er ſogar den Angriffen 
der Herren Wille, Wildberger und Genoſſen Sachlichkeit zu, 
ſo wird doch aus anderen Kundgebungen klar, daß der Wider⸗ 
ſpruch der „Jungen“ gegen die „Alten“ großen Zorn hervor⸗ 
erufen hat. Kennzeichnend iſt dafür eine ſozialdemokratiſche 
erſammlung, die am Montag Abend in Nürnberg ſtattfand, 
und in welcher der Abgeordnete Grillenberger die unge— 
heuerlichſten Vorwürfe gegen Dr. Bruno Wille und Genoſſen 
ſchleuderte. Ein Bericht der „Voſſ. Ztg.“ meldet darüber: 
In der u el ſtark beſuchten ſozialdemokratiſchen Verſamm⸗ 
lung ſtellte h Grillenberger als Referent über den Parteizwiſt 
unter den ſchärfſten Angriffen gegen Wille und die Berliner Ge⸗ 
noſſen auf Seite Bebels. Wille und deſſen Freunde ſeien zunge 
Literaten, welche an Tagesblättern keine Stellung fänden und ſich 
jetzt durch Verdächtigung bewährter Kräfte einen Namen machen 
wollten. Das ſei nur in Berlin möglich, wo man nicht ſicher ſei, 
unter drei Parteigenoſſen einen Spitzel zu finden. Sicher ſei es, 
daß unehrliche Elemente in der Partei ſeien, die vielleicht früber 
au Dinamitattentaten aufgefordert hätten und Icbt zournaliftijch 
paltungen hexvorzurufen bei Herne wie die „Volksſtimme“ 
und die „Arbeiterzeitung“. Die Berliner Genoſſen hätten ſtets 
bauer üben wollen. Grillenberger kündigte dann einen eignen 
bayeriſchen Parteitag nach dem allgemeinen an. Die Verſammlung 
nahm eine Reſolution an, in der das Vertrauen zur Fraktion aus⸗ 
geſprochen und der Organiſationsentwurf gebilligt wird. 
Aus Paris wird die Welt durch die offizielle Meldung 
überraſcht, daß in Folge eines Irrthums bei der Zählung der 
Einwohner des vierten Pariſer Arrondiſſements die Kammer 
einen Deputirten zu viel hat. Dieſe Thatſache wird 
ſchon ſeit mehreren Tagen in allen Pariſer Blättern beſprochen, 
und das Telegramm, welches heute die Meldung davon ver⸗ 
breitet, läßt ſich wohl nur dadurch erklären, daß auch in Paris 
bereits die Saure-Gurkenzeit angebrochen iſt. Eine Zählung 
im vierten Pariſer Arrondiſſement hat nämlich ergeben, daß 
die Zahl der dortigen Bewohner nur 98000 und nicht 
100 928, wie man zur Zeit der vorjährigen Wahl glaubte, 
beträgt. Da auf je 100 000 Einwohner ein Vertreter ent» 
fällt, jo hat das vierte Arrondiſſement einen Deputirten zu 
viel gewählt. Nun will aber weder Barodet noch Chaſſaing, 
die im Oktober vorigen Jahres gewählt wurden, zurücktreten. 
Es wird daher der Kammer zufallen, das entſcheidende Wort 
zu ſprechen, und da Barodet mit 5630 und Chaſſaing mit 
3562 Stimmen gewählt worden ſind, ſo hätte der Erſtere 
wohl mehr Recht auf das Mandat als der letztere. Möglicher- 
weiſe werden aber beide Wahlen annullirt und eine Neuwahl 
ausgeſchrieben. Endlich wäre auch noch der dritte Fall möglich, 
daß beide Deputirte ihre Mandate behalten. 


Die „Fédération des travailleurs socialistes 
de France“, wie der lange Titel der franzöſiſchen Poſſi— 
biliſten lautet, hat beſchloſſen, den jährlichen National— 
Kongreß diesmal am 15. Oktober in Chätellerault zu 
halten. Derſelbe fand bisher immer in Paris ſtatt, was von 
Seiten der Provinz ſchon öfter gerügt worden war. Das 
nationale Komite, das ſich, wie bekannt, in lobenswerther 
Weiſe um die Beſiegung des Boulangismus verdient gemacht 
hatte, iſt nunmehr der Anſicht, daß die ſozialiſtiſche Propa— 
ganda in der Provinz eifrig betrieben werden müſſe. Das am 
Sonnabend zur Veröffentlichung gelangte Manifeſt enthält 
u. A. folgende Stellen: f 

Europa im Allgemeinen und Frankreich im Beſonderen machen 
gegenwärtig eine politiſche und wirthſchaftliche Periode durch, welche 
Invorhergeſehenes birgt und jeden Augenblick unſere Einmiſchung 
erheiſchen kann. Es wäre ein grober Fehler, ſich nicht damit zu 
beſchäftigen und ſich nicht darauf vorzubereiten, auf der Höhe der 
Umſtände zu ſtehen. Die in der Durchführung begriffene Bewe⸗ 
gung der Umgeſtaltung muß aufmerkſam verfolgt, die Folgen der⸗ 
an die entſprechenden Löſungen müſſen eingehend ſtudirt 


Den engliſchen Arbeiterführer Ben Tillet hat 
ein Vertreter der „Frankf. Ztg.“ in Cardiff interviewt, wo 
Tillet im Intereſſe der ſtreikenden Arbeiter thätig war. In 
der Unterredung erzählte Tillet, wie er die Organiſation der 


bis zu ſeinem Eingreifen gänzlich unorganiſirten und daher 
ausgebeuteten Londoner Dockarbeiter durchgeſetzt habe: 

„Meine Methode war ſehr einfach. Ich ſprach jeden Morgen 
um halb vier zu den an den Dockthoren verſammelten Arbeitern 
und ſetzte meine Redetour an den anderen Thoren fort, oft bis 9 
oder 10 Uhr Abends. Hatte ich in einer Richtung die Leute zu 
einer Union vereinigt und organiſirt, ſo ſetzte ich meine Arbeit in 
einem anderen Quartier fort. Während ich mich auf einen Punkt 
konzentrirte, ging 0 oft die anderwärts früher kaum ge⸗ 
chaffene Organiſation in Stücke. Aber die heiße Aſche blieb da; 
wenn ich zurückkam, oft nach Wochen, ich brauchte ſie blos anzu⸗ 
fachen und die helle Flamme der Begeiſterung loderte wieder auf. 
Es war eine ſchwere Arbeit, in dieſen verthierten, von Armuth 
und Hunger niedergedrückten Menſchen ein neues Intereſſe zu 
erwecken, fie zuſammenzuhalten, ihnen den Geiſt der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit einzuflößen, ihnen klar zu machen, daß das Intereſſe 
Aller mit dem des Individuums verflochten ſei. Ich zog von 
Dock zu Dock, von Werfte zu Werfte, bis ich Alle auf beiden 
Themſe⸗Ufern beſucht, Alle organiſirt hatte. Es war eine ſchwere 
Arbeit, denn alle dieſe zwei Jahre hindurch ſtand ich praktiſch 
allein da, ohne Freund, ohne Helfer, ohne Mittel. 
Wochen vor dem großen Dockſtreit 1889 ſprach ich jeden Sonntag 
Morgen zu Tauſenden von Zuhörern vor den Thoren der Do 
in London, und an Neugierigen fehlte es nicht, welche dem Dock⸗ 
arbeiter zuhören wollten und von allen Theilen Londons herbek⸗ 
ſtrömten. Arbeiter und Bürger kamen; die Sozialiſten dagegen 
hielten ſich fern. Aber das Wichtigſte war, ich hatte das Zu⸗ 
trauen der in den Docks arbeitenden Männer erworben und es 
brauchte nur einen Funken, um das Pulverfaß zum Auffliegen zu 


bringen. 

So kam der denkwürdige 13. Auguſt heran. Ich hatte eben 
eine Reihe Vorleſungen an Arbeiter über politiſche und ſoziale 
Gleichheit beendet. Mein Thema war, daß ein Wandel im indu⸗ 
ſtriellen Syſtem unmöglich ſei, ſo lange nicht die Grundlage des⸗ 
ſelben, die Arbeiterklaſſe, beifer ſituirt iſt. Die Löſung aller mora⸗ 
liſchen und politiſchen Probleme hänge aber von der erfolgreichen 
Löſung dieſes induſtriellen Problems ab. Man müſſe von unten 
anfangen, den Arbeiter beſſer nähren, körperlich und geiſtig, und 
der Reſt ſei leicht. Meine letzte Rede ſchloß mit den Worten: 
„Die Saat iſt geſäet, eine reiche Ernte erwartet uns. 

den Anfang machen ?“ 

und ſchon am nächſten Tag kamen dreizehn, die auf einem S 
eine Verſammlung abgehalten und ihre Forderungen formulirk 
hatten, zu mir und theilten ſie mir mit. Sie wurden den Dock⸗ 


Direktoren eingeſandt. Aber was nützte das! Sie waren in die 


Ferien, gegangen. Man gab ihnen Bedenkzeit, zwei Stunden 
Am nächſten Tag war noch keine Antwort eingelaufen. Wie ein 
Wildfeuer raſte die Nachricht von einem Dockende zum anderen 
Die Arbeit wurde niedergelegt und am darauffolgenden Tag mar⸗ 
ſchirte ich an der Spitze von 15000 Mann zum erſten Male durch 
die City. Der große Dockſtreik, der die Bedingungen, unter welchen 
der gemeine Mann arbeitete, umwälzen ſollte, war da. Anderthalb 
Jahre vorher hatte ich dem Oberſten Taylor gedroht, wenn er 
ſeinen Arbeitern nicht 5 ſtatt 4 Pence pro Stunde auszahle, würde 
ich 6 Pence verlangen, oder die Docks ſchließen. Ich habe Wort 
gehalten. Den Reſt wiſſen Sie.“ 

/ d ³ w A 

Deutſchland. 

— Berlin, 19. Auguſt. Die Depeſchen aus Narwa 
und Petersburg bringen bisher nichts als die gewohnheits⸗ 
mäßigen Aeußerlichkeiten, wie ſie ſich für Fürſtenbegegnungen 
allmählich als ein feſtſtehender Rahmen herausgebildet haben. 
Es iſt auch kaum die Ausſicht vorhanden, daß die weitere 
Berichterſtattung über dies Schema hinausgehen wird. So 
ſehr die politiſche Bedeutung der Begegnung auf der Hand 
liegt, jo bemüht man ſich doch, hier wie in Petersburg, dieſen 
politiſchen Charakter hinter dem eines militäriſchen und ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beſuchs zurücktreten zu laſſen. Das berech⸗ 
tigte Verlangen, über die politischen Ergebniſſe der Reiſe⸗ 
unterrichtet zu werden, wird ſich alſo wohl noch eine Weile 
gedulden müſſen. Die Berichterſtatter, die über Paraden, 
Manöver und Feſtlichkeiten aller Art zu ſchreiben haben, wer⸗ 
den von dem eigentlichen Kern dieſer gleichgiltigen Schale 
nichts zu melden wiſſen. Was ſie bis jetzt melden, iſt durch⸗ 
aus belanglos. Die Zuſammenkunft der beiden Kaiſer unter⸗ 
ſcheidet ſich von ähnlichen Veranſtaltungen inſofern, als nir⸗ 
gends etwas, was nach einer Volksſtimmung ausſieht, zum 
Worte gelangen wird. Der Zar empfängt ſeinen kaiſerlichen 
Gaſt in einer winzig kleinen Stadt, und die Statiſterie der 
Begegnung bilden gewaltige Truppenmaſſen, auf deren kom⸗ 
mandirte Hurrahs es natürlich nicht ankommt. Wir werden 
alſo nicht erfahren, wie die ruſſiſche Bevölkerung unſern Kai⸗ 
ſer aufnehmen würde, wenn er mitten unter ihr erſchiene. Statt 
deſſen wird der Chorus von derpPetersburgerPreſſe gebildet werden, 
d. h. die ſelbſtverſtändlichen Pflichten der Höflichkeit werden erfüllt 
werden müſſen, und wer ſo naiv iſt, auf Dekorations-Leit⸗ 
artikel etwas zu geben, der mag mit einer Befriedigung, die 
freilich ganz nutzlos iſt, die wohlklingenden Begrüßungen der 
hauptſtädtiſchen Preſſe genießen. Proben ſolcher Leiſtungen 
liegen ja jetzt ſchon vor. Aber „in cauda venenum“. Auch 
die zuvorkommendſten Sympathieartikel der Petersburger 


— 


Blätter ermangeln nicht, in aller Schärfe die Grenze zu be⸗ 


bis zu der das freundliche Entgegenkommen 


zeichnen, de 
Wie die franzöſiſche öffentliche Meinung bei. 


gehen kann. 
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In den letzten 


will 
ch hatte eine begeiſterte Zubörerſe — 


r r 


— 


wegt und ſie hat den Erfolg für ſich. 


Deuntſchland, ſondern 


r im ART: > 
N eu 
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jeder paſſenden und unpaſſenden G lenden darauf zurück⸗ 
Tommt, daß keine Verſtändigung mit Deutſchland denkbar iſt, 
bevor nicht der Frankfurter Friedensvertrag revidirt worden iſt, 
io haben auch die Ruſſen ihr ceterum censeo. „Gebt uns 
den uns zukommenden Einfluß in Bulgarien wieder, und wir 
werden weiter mit uns reden laſſen,“ ſo tönt es, bald begehr⸗ 
lich, bald ſchmeichelnd und bald trotzig aus den ruſſiſchen 
Zeitungen wieder. Man muß dabei beachten, unter welchem 
ſtarken Druck von Oben die Blätter des Zarenreichs ſtehen. 
Sie ſind nicht in dem Grade wie die Preſſe des weſtlichen 
Europa die Organe der öffentlichen Meinung, dafür aber um 
zo mehr der Spiegel der Stimmungen in den Regierungs- 
Artiſen, und das iſt für unſere Zwecke, als Mittel der Erkennt⸗ 
niß, wie der Wind am ruſſiſchen Hofe weht, noch wichtiger, 
als wenn es anders wäre. In ihrem wichtigſten Anliegen 
nun werden wir unſern Nachbarn im Oſten nicht dienen können. 
Es iſt kein Gedanke daran, daß der Kaiſer und Herr 
v. Caprivi Vorſchläge zur Löſung der bulgariſchen 
Schwierigkeiten im Sinne des Zaren oder überhaupt nach 
irgend einer Richtung hin überbringen. Wenn die politiſchen 
Gespräche zwiſchen den beiden Kaiſern und ihren Staats⸗ 
männern dieſen heiklen Gegenſtand berühren, dann wird wohl 
nicht viel mehr dabei herauskommen, als daß feſtgeſtellt wird, 
daß der Gegenſatz nicht zwiſchen Rußland und 
zwiſchen Rußland und der Donau⸗ 
wonarchie akut iſt, und daß die deutſche Politik bei aller Ge- 
meigtheit, die ruſſiſchen Anſprüche zu berückſichtigen, nicht um⸗ 
Hin kann, die Intereſſen des verbündeten Reichs voranzuſtellen. 
Dieſe Richtung iſt uns durch die Entwickelung der Dinge 
vorgezeichnet, und ſie zu verlaſſen, wäre politiſcher Selbſt⸗ 
mord. Es würde immerhin ein nutzbringendes Ergebniß der 
Kaiferreiſe ſein, wenn der Zar davon überzeugt werden könnte, 
daß unſere Politik von jedem Uebelwollen und jeder Vorein⸗ 
genwumenheit gegen Rußland frei iſt. Auf dieſer Linie hat 
ſich bisher ſchon die vermittelnde Thätigkeit Deutſchlands be⸗ 
Die ruſſiſch⸗öſterreichi⸗ 


ſche Spannung hätte vielleicht längſt ſchon zu einer Entla⸗ 


deug geführt, wenn es nicht von hier aus gelungen wäre, die 
Reibungsmomente von Fall zu Fall möglichſt unſchädlich zu 


machen. Mehr hat man auch jetzt nicht zu erwarten. Es 
wäre ſuum nöthig, viele Worte darüber zu verlieren, wenn 


nicht irumer wieder das Manöver verſucht würde, dem Kaiſer 
tin Programm unterzuſchichen, ans deſſen ſelbſtverſtänd lichem 
Fehlſchlage man hämiſche Schlüſſe auf die Fähigkeiten der 
deutſchen Stgatsleitung zichen möchte. Namentlich die ſran 
zuziſche Preſſe hat ſich förmlich ein Syſtem aus dem went: 
hen Programm zurecht gemacht, und einige Petersburger 
AMätter thun es ihnen darin eifrig nach. Iſt doch, ſogar in 
der „Pulitiſchen Korreſpondenz“ der deutliche Wink ertheilt 
worden, daß der Kafſer ſich nicht weiter zu bemühen brauche, 


Aätider Weiſe feſtgeſtellt wird, wie weng Geund die That; 
Jassen Fir eine derartige Auſſoſfung des Kaserbeſuchs dunbicten. 
Die vorgeſtern anläßlich des Patronatsfeſtes des 
Warderegiments Preobraſchenski ſtattgehabte Reone 
nahm, wie bereits telegraphiſch kurz gene 
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Erzählung eines alten Hufaren. 
Von O. Eliten. 
Nachdruck verboten.) 

„Ja, Kinder, das find jetzt zwanzig Jahre und ich Land 
damals als Gefreiter bei den Huſaren. Heiß genug ging es 
her in den Auguſttagen anno 1870.“ 

„Erzählt einmal, Vater, wie Ihr die franzöſiſche Fahne 
trobert habt.“ 

„Nun erobert hab' ich ſie gerade nicht — Ehre, dem 
Ehre gebührt, ſelbſt wenn er uns auf dem Schlachtfeld als 
Feind gegenüber geſtanden hat. Mit der franzöfiſchen Fahne 
verhielt es ſich aber folgendermaßen.“ 

a Vater Wedekind lehnte ſich behaglich gegen den dicken 
Stamm der Linde, unter der die Bank ſtand, und blickte eine 
keine Weile in das verglimmende Abendroth hinaus, während 
ich die Kinder um ihn ſchaarten und auch einige Nachbaren 
rüber heranrückten. Man wußte im ganzen Dorſe, welch ſchöne 
Kriegsgeſchichten Vater Wedekind erzählen konnte, der anno 66 
bereits den Krieg in Böhmen mitgemacht hatte und im Jahre TO 
wieder mit gegen die Franzoſen gezogen war. Die Denk⸗ 
münzen, das eiſerne Kreuz auf der Bruſt und eine hübſche 
tiefe Narbe über das ganze Geſicht zeigten an, daß Konrad 
Wedekind ein tapferer Soldat geweſen war. Nachdem der 
Dar feine Pfeife friſch geſtopft und in Brand geſteckt hatte, 


Bub er an zu erzählen. 


„Es war am 16. Auguſt bei Mars⸗la⸗Tour. Die Sonne 
brannte heiß auf die zerſtampften Aecker und Felder nieder 
und manch braver Burſche ſank erſchöpft zuſammen, che er 
Das Schlachtfeld erreichte. Aber es half nichts. Vorwärts! 
war die Loſung. Der Fuchs Bazaine mußte in dem Loch bei 
Metz feſtgehalten werden, bis König Wilhelm mit der Haupt⸗ 
ume herankam, und ſo warfen ſich denn die Truppen in das 
Gefecht, wie ſie auf dem Schlachtſeld ankamen. Die braven 
Burſchen von der Infanterie biſſen ſich feſt, wie die tapferen 


Jagdhunde, die den Fuchs an den Ohren gefaßt haben; die 


Artillerie fuhr im Galopp die Anhöhen hinauf, um ſofort 
abzuprotzen; nur für uns Huſaren gab es vorerſt nichts zu 
ihn. Aber das ſollte auch noch anders werden. 

Er Die Uebermacht der Feinde war zu groß; unſere Artil⸗ 
Arte hatte ſich faſt verſchoſſen, die Infanterie mußte das ge⸗ 
wonnen Terrain wieder aufgeben und wich hier und da lange 
am zurüd, Da war es Zeit für uns einzuhauen! 


| 
| 


1 


den Verlauf. Die Gefolge der beiden Kaiſer, ſowie die Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Truppentheile kamen um 11 Uhr auf 
dem Paradefelde an. Gegen 11¼ Uhr folgten die Großfürſten, 
die fremden Fürſtlichkeiten und die Großfürſtinnen Maria 
Paulowna und Elifabeth Feodorowna. Um Mittag langten 
die Kaiſerin von Rußland und die Großfürſtin Xenia an. 
Kaiſer Wilhelm in der Uniform des Grenadier-Regiments 
Friedrich Wilhelm III. mit dem Großkordon des Andreas⸗ 
ordens und der Zar folgten unmittelbar und wurden von den 
begeiſterten Zurufen der zahlreichen Zuſchauermenge empfangen. 
Die zur Revue aufgeſtellten Truppen beſtanden aus dem Preo⸗ 
braſchenski'ſchen Regimente, aus Grenadier⸗Regimentern und 
dem Catherinoslawſchen Regimente, ſowie aus Artillerie. Die 
Parade kommandirte Fürſt Obolenski. Die Revue endete mit 
einem Vorbeimarſch der Truppen, nach welchem die Majeſtä⸗ 
ten das Lager des Preobraſchenskiſchen Regiments beſuchten, 
wobei der Zar die Geſundheit des Regiments ausbrachte. — 
Der Revue ging ein Feſtgottesdienſt voraus, zu deſſen Schluß 
Kaiſer Wilhelm das Kreuz küßte. Allerhöchſtdemſelben folg⸗ 
ten der Zar, die Zarewna und die hohen Perſönlichkeiten des 
kaiſerlichen Gefolges. 

— Die „Hamb. Nachr.“ hatten am Sonnabend abge⸗ 
leugnet, daß Fürſt Bismarck den Beſuch des ungariſchen 
Abgeordneten Abranyi empfangen habe, und behauptet, 
daß alle Veröffentlichungen über dieſe Unterredung, von der 
auch wir berichtet hatten, auf willkürlicher Erfindung be⸗ 
ruhten. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Peſt gemeldet wird, ver⸗ 
öffentlicht der Abgeordnete Emil Abranyi heute folgende Er⸗ 
klärung: 

Gegenüber der Ableugnung der „Hamb. Nachr.“ halte ich meine 
Behauptungen aufrecht, da ich die Quelle der Ableugnung kenne, 
werde ich gegen dieselbe zuſtändigen Ortes die erforderlichen 
Schritte thun. 
eber die Handweberei im Eulengebirge und die 
Nothlage der Weber bringt die „Schleſ. Ztg.“ einen ſachver⸗ 
ſtändigen Artikel, aus dem hervorgeht, daß das Elend ſtellen⸗ 
weiſe unſagbar groß iſt. 

„Ein Handweber⸗Ehepaar in Langenbielau verdient bei fleißiger 
Arbeit wöchentlich im Durchſchnitt 4 Mark 50 Pfennig, jedes Kind 
1 Mark 50 Pfennig. Der Lebensunterhalt eines kinderloſen Ehe⸗ 
paares koſtet wöchentlich 5 Mark 50 Pfennige, derjenige eines 
Kindes 1 M. 70 Pf. Ein Theil der Handweber verdient ſogar 
noch erheblich weniger, ſo daß die Weber, beſonders die mit der 
Baumwollen (Barchent⸗) Weberei beſchäftigten höchſtens drei Viertel 
ihres Lebensunterhaltes aus ihrem Arbeitsverdienſte beſtreiten 
können. Der Ausfall ird durch Vermiethen von Schlafitellen, 
durch den Bezug von Unterſtützungen u. ſ. w. gedeckt. Einen ge⸗ 
wiſſen Ausgleich mag in manchen Fällen auch das ſogenannte 
„Piedern“ (P tern) ſchaſſen, das heißt das Unterſchlagen eines 
Theites des von den Fubrifanien zum Verarbeiten gelieferten 
Garnes. Mit „Piedergarn“ wird ein ziemlich ſchwunghafter Handel 
e einen letzten Abſchluß häufig vor dem Straf⸗ 
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N N N { Es wird daun ausgeführt, daß, da die Weber nicht zu 

ze Nulgarien anlange, und duß waige Löfungsvorſchtäge bewegen ſeien, fich einer anderen Beſchäftigung zuzuwenden, 
Aberflüfſig ſein würden. Es wird dangegenüber wohl noch man ſie veranlaſſen ſollte, 
Dafür geſorgt werden, daß von deutſchee Seite ou in autori⸗ weberei überzugehen. 


von der Barchent⸗ zur Leinen⸗ 


„Es handelt ſich darum, die Leute dahin zu bringen, feinere 
Ge bebe herzuſtellen; dann werden fie auch höhere Löhne erzielen. 
Und hierzu muß der Staat anregend und helfend mitwirken. In 
Weſtfalon hat man mit gutem Erfolge Webeſchulen eingerichtet, 
in denen der Vetrieb fomplizicterer Handſtühle für Leinenweberei 


„einen glänzen⸗ gelehrt wird. Solche Schulen fehlen im Eulengebirge noch gänz⸗ 


Wir Hufaren hielten gedeckt hinter einem Hügel, unge⸗ 


Ide auf einen Befehl zum Eingreifen wartend. Unſer Kom⸗ 


mandeur hatte mit ſeinem Adjutanten und dem Trompeter auf 
dem Hü zel Poſto gefaßt. Ich ſehe ihn noch vor mir, wie er 
da ſaß in Sattel, kerzengerade, nur den grauen Kopf mit dem 
langen Schnauzbart, deſſen Enden wie ein Paar Eiszapfen 
über die Mundwinkel herabhingen, leicht nach vorn gebeugt, 
die ſcharfen blauen Augen auf das dampfende Gewühl der 
Schlacht gerichtet. Zuweilen ſcharrte ſein großer dunkelbrauner 
Trakehner leicht mit dem Hufe oder ſchüttelte wie unwillig 
über das lange Warten den Kopf; ſonſt ſtand das Pferd 
ebenſo unbeweglich wie ſein Herr inmitten des tobenden, brül⸗ 
lenden Schlachtenlärms, während ſich der junge, muthige Fuchs 
des Adjutanten oft hoch aufbäumte bei den krachenden Don⸗ 
nerſchlägen und der Trompeterſchimmel ſcheinbar geduldig er⸗ 
geben in das unvermeidliche Schickſal ſtill daſtand, mit ange⸗ 
legten Ohren und ſcheuen Auges nach den aufleuchtenden 
Blitzen der Batterien ſchielend. 

Jetzt richtete ſich die ſtraffe Geſtalt des Oberſten höher 
empor; er ſchwenkte den Säbel in der Luft; der Trompeter 
blies das Trabſignal; „Trra⸗a⸗ab!“ hallte das Kommando an 
der Kolonne entlang und raſſelnd und ſchnaubend ſetzte ſich 
das Regiment in Bewegung. Wir folgten dem Säbelwinken 
unſeres Oberſts. Ueber den Kamm des Hügels hinweg ging 
es in den Grund, wo vor Kurzem ein erbitterter Kampf ge⸗ 
tobt. Die erſten feindlichen Granaten ſchlugen in das Regi⸗ 
ment. Stöhnend ſtürzten einige Gäule nieder. Der feuchte 
Wieſengrund war beſäet mit Todten und Verwundeten, Preußen 
und Franzoſen bunt durch einander. Unſere Infanterie hatte 
die Franzoſen von einer Stellung zur anderen getrieben; jetzt 
aber rang ſie dort an der gegenüberliegenden, ſanft anſteigenden 
Anhöhe mit übermächtigen Kräften; ihr Angriff ſtockte; ſie 
fluthete theilweiſe ſchon zurück. Das ſcharfe Auge unſeres 
Oberſten hatte die blitzenden Schwadronen der franzöſiſchen 
Küraſſiere bemerkt, die ſich auf unſere erſchöpfte Infanterie 
ſtürzen wollten. Er zog ſich näher heran, um ſich dieſem An⸗ 
ſturm der Panzerreiter entgegenzuwerfen. Aber noch war der 
richtige Zeitpunkt nicht gekommen. Im Trabe rückten wir 
näher vor, unbemerkt von den franzöſiſchen Reitern. Hinter 


einem dichten rer er ließ er nun die Gäule ſich einen 


Augenblick verſchnaufen. 
Ein Bach durchfloß das Erleugebüſch. Mehrere Ver⸗ 
wundete hatten ſich hierher geſchleppt; ein graubärtiger fran⸗ 
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lich, und man ſollte nicht länger zögern, ſie einzurichten. Das 
Geld dazu würde ſicherlich vom Landtage gern bewilligt werden. 
Und es iſt auch wohl zu erwägen, ob der Staat nicht ſelbſt in den 
Fällen eingreifen ſollte, wo die Hütten der Barchentweber in ihrem 
geaenwärfigen Zustande nicht oder nur ſchwer die Möglichkeit 
ieten, die erwähnten komplizirteren und darum auch mehr Raum 
beanſpruchenden Stühle aufzuſtellen.“ 


Dritte allgemeine Verſammlung des d en 
Schriftſteller⸗Verbandes. * 


T: 

Breslau, 18. Auguſt. Eine ſtattliche Anzahl von Männern 
der Feder aus allen Theilen des deutſchen Reiches und aus Oeſter⸗ 
geh ſind in unſerer ſchleſiſchen Provinzialhauptſtadt zuſammenge⸗ 
ommen. 

Der Kongreß, der an ſeiner Spitze einen ſiebzehngliedrigen 
Geſammtvorſtand und davon einen n neihäftsfübren- 
den Ausſchuß gebildet hat, weiſt für die beiden berathenden Sitzun⸗ 
gen den Mitgliedern der elf Bezirksvereine ein ſehr reiches Ar⸗ 
beitspenſum zur Erledigung zu. Zwei von den Gegenſtänden der 
Tagesordnung beanſpruchen die weiteſte Beachtung, da ſie Verhält⸗ 
niſſe berühren, die bislang jeder Regelung entbehrten. Maximilian 
Schmidt⸗München ſtellt den Antrag, eine Altersverſorgungs⸗ 
kaſſe für deutſche Schriftſteller zu begründen und Dr. Robert 
Keil einen ſolchen auf geſetzliche Klarſtellung der literari⸗ 
ſchen Rechtsverhältniſſe, d. h. auf Einſetzung eines Ausſchuſ⸗ 
ſes zum Zwecke der Ausarbeitung eines Entwurfs des deutſchen 
Verlagsrechts. — Vor Beginn der ernſten Arbeit hatten ſich die 
Mitglieder am Sonnabend Abend zur gegenſeitigen Begrüßung 
und zur Bewillkommnung durch die Behörden im großen Saale 
des hieſigen Konzerthauſes eingefunden. Zur Begrüßungsfeier 
waren u. A. erſchienen der kommandirende General des 6. Armee⸗ 
Korps, v. Lewinski, der Stadtkommandant Generallieutenant 
v. Grothe, der Regierungspräſident Freiherr Junker v. Ober⸗ 
Conreut, die Stadträthe Jänicke, Plüddemann und Peterſon, jo 
wie der Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath Freund. Der Vor⸗ 
ſitzende des zweiten Bezirks des Schriftſtellerverhandes, der Schrift⸗ 
ſteller F. G. Adolf Weiß, begrüßte in einer Anſprache die An⸗ 
weſenden, indem er der ungün Ane get raphiſchen e 
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dann aber der großen Rolle gedachte, reslau und Schleſien in der 
Entwickelung der deutſchen Literatur beſchieden war. Nach einem Liede 
des Spitzerſchen Männergeſangvereins begrüßte Stadtrath Jänicke 
die Gäſte im Namen der ſtädtiſchen Behörden Breslaus. Alsdann 
ergriff Robert Schweichel als Vorſitzender des „Allgemeinen 
deutſchen Schriftſtellerverbandes“ das Wort, um im Namen des 
Verbandes für die gaſtfreie Aufnahme zu danken, die ihm die 
Stadt Breslau bereitet habe. Mit der Abſingung eines von 
Julius Bruck-Leipzig gedichteten Liedes „Vivat Vratislapia“ ſchloß 
am Sonnabend Abend der amtliche Theil der Begrüßungsfeier. 
Daran ſchloß ſich ein vom Verein „Breslauer Dichterſchule“ gege⸗ 
bener Kommers. ß , 

Sonntag Vormittag begann im kleinen Saale des Konzert⸗ 
hauſes die geſchäftliche Sitzung. Dem vom Unterverbands⸗ 
Vorſitzenden Robert e erſtatteten Rechenſchaftsbericht 
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes entnehmen wir Folgendes: Im 
Allgemeinen hat der Verband für das letzte Jahr erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen. Zur Zeit der vorjährigen Generalver⸗ 
ſammlung hatte der Verband 740 Mitglieder. Davon ſchieden aus 
durch den Tod 16, durch 0 e e durch freiwilligen Austritt 

5. Neu hinzugetreten find 114 eder, ſo daß gegenwärti 
die Geſammtzahl 805 gt. Das kat > 
8. einer ſehr beliebten Inſtitution geworben und wurde 
Jahre von 113 Mitgliedern in Anſpruch genommen. Die 
Thätigkeit des literariſchen Bureaus iſt ebenfalls umfangreicher 
geworden: während das Vorjahr mit einem Beſtande von 256 
Manuſtripten und einem Umſatz von 2861 M. abſchloß, Find für 
den letztjährigen Abſchluß ein Beſtand pon 1016 Manuſtripten 
und ein Umſatz von 19059 55 M. zu verzeichnen. Die Einnahmen 
des Bureaus, beſtehend in den Vermittelungsgebühren für die unter⸗ 
gebrachten Arbeiten, betrugen 1726,37 M., die Ausgaben 1686,93 M. 
Hierauf erſtattete der Schatzmeiſter des Verbandes, Dr. Lud⸗ 
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zöſiſcher Sergeant lag faſt zur Hälfte in dem Bache, das 
Waſſer ſpülte über ſeine Beine und ſeinen Unterkörper hin⸗ 
weg; ſein todtenbleiches 1 ruhte mit geſchloſſenen Augen 
in dem feuchten Gras des Ufers; aus einer Bruſtwunde 
ſickerte langſam das Blut. ’ 

„Der arme Kerl,“ ſagte mein Lieutenant. „Steigen Sie 
doch einmal ab und heben Sie den Mann aufs Trockene, er 
ertrinkt ja ſonſt noch in dem Sumpfe.“ 

Ich ſprang aus dem Sattel und wollte den alten Ser⸗ 
geanten aus dem Waſſer ziehen. Er ſchlug die Augen auf 
und Ich mich finſter an. Dann wehrte er meine Hülfe 
heftig ab. 

„Laßt mich, Kamerad — ich bin jo durſtig,“ ſtöhnte er. 

Ich wollte ihm zu trinken geben — da ſchmetterten die 
Trompeten — ich ſah, wie der Oberſt mit feinem Adju⸗ 
tanten davon jagte — es war kein Moment zu verlieren. 
Das Galoppſignal erklang wieder und wieder — ich ſprang 
in den Sattel — „Schenkel ran, Schenkel ran — laß' ihn 
laufen, was er kann!“ — und mit brauſendem Hurrah und 
geſchwungenem Säbel praſſelten wir in den Feind. 

Der alte Huſar machte eine Pauſe und ſchaute wie in 
Erinnerung verloren lächelnd in die Weite. Blutig rothe 
Wolken thürmten ſich im Weſten auf; einzelne blitzende 
Sonnenſtrahlen ſchoſſen daraus hervor wie ſcharf gezückte 
Schwerter und das dumpfe Murren eines Gewitters erklang 
gleich fernem Schlachtendonner. Im Kreiſe der Zuſchauer 
herrſchte tiefe Stille. Manchem jungen Burſchen, der dem⸗ 
nächſt auch des Königs Ehrenkleid anziehen ſollte, klopfte 
das Herz vor kriegeriſchem Verlangen und die Kinder hingen 
mit großen Augen und offenem Munde an den Lippen des 
Erzählers. 

„Kinder,“ hub der alte Huſar wieder an und athmete 
tief auf, „ſolch' einen Ritt muß man ſelbſt mitgemacht haben, 
um ihn ſich vorzuſtellen. Die Pferde ſchnauben und greifen 
wie raſend aus, daß Staub und Steine einherfliegen! Die 
Klingen blitzen im Sonnenlicht! Die Trompeten ſchmettern! 
Das Kleingewehrfeuer knattert unaufhörlich, die dumpfen 
Donnerſchläge der Artillerie krachen dazwiſchen — und jetzt 
prallen die Regimenter zuſammen — der leichte Huſarenſäbel 
gegen den ſchweren Küraſſierpallaſch — die Klingen kreuzen 
ſich blitzſchnell — die Hiebe ſauſen — raſch bückt man ſich, 
um dem Hiebe des wuchtigen Pallaſch auszuweichen — drängt 
ſeinen ſchneidigen Oſtpreußen an den ſchweren Gaul des Kl 
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wi 35 ſen (Berlin), den Kaſſenbericht, aus dem hervorging, 
daß ie e allerdings mit ſtarken ee ee 65 
kämpfen hat. Dem Schatzmeiſter wurde Entlaſtung ertheilt. Es 
olgte die Neuwahl von drei . des Geſammtvorſtandes. 
dach dem Turnus ſchieden Dr. Moritz Braſch, Dr. Robert Keil 
und Dr. Ludwig Ziemſſen aus und wurden mit großen Mehrheiten 
wiedergewählt. In den Sachverſtändigenausſchuß, der für das 
2 Jahr aus Kammergerichtsrath Ernſt Wichert, Dr. Eugen 
Sierke und Hermann He Mit beſtand, wurden die Genannten 
wiedergewählt. Nach einer Mittagspauſe gelangte der Antrag von 
Dr. Robert Keil zur Berathung. Er lautet: Die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen: in Betracht, daß die geſetzliche Ord⸗ 
nung des Verlagsrechts für das deutſche Rei ich immer drin⸗ 
gender nöthig erweiſt; in Betracht, daß das in Folge des Mün⸗ 
chener Beſchluſſes vor 1 Jahren an den Herrn Reichskanzler 
eingereichte Geſuch einen Erfolg bis jetzt nicht gehabt hat; in 
fernerem Betracht, daß der auf Antrag des Herrn Robert Voigt⸗ 
länder vom Börſenverein der deutſchen Buchhändler am 4. Mai 
d. 3. gefaßte Beſchluß zunächſt das Intereſſe des Buchhandels im 
Auge hat, aber dem berechtigten Wunſche des Deutſchen Schrift⸗ 
ſtellerverbandes, als der berufenen Vertretung der deutſchen 
Schriftſteller, zu dem betreffenden Ausſchuſſe zugezogen zu werden, 
nicht entſprochen hat; in endlichem Betracht, daß der Deutſche 
Schriftſtellerverband laut $ 1 ſeiner Satzungen die Wahrung und 
Förderung der Berufsintereſſen ſeiner Mitglieder zum wecke hat a Es 
werde aus der Mitte des Deutſchen Schriftſtellerverbandes ein Ausſchuß 
von ſechs Mitgliedern gewählt, der unter Zuziehung des Verband⸗ 
ſyndikus als ſtimmberechtigten Mitgliedes einen Entwurf deutſchen 
Verlagsrechtes auszuarbeiten hat. b. Dem Ausſchuſſe wird es 
überlafien, ſich durch eigene Zuwahl anderer Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Schriftſtellerverbandes zu 1 0 c. Die Reiſekoſten und 
ſonſtigen Verläge der Ausſchußmitglieder werden aus der Verbands⸗ 
kaſſe beſtritten. d. Der gefertigte Entwurf it vom Ausſchuß in 
der „Deutſchen Preſſe“ zu veröffentlichen und zur Diskuſſion zu 
ſtellen. e. Derſelbe iſt bezüglich noch etwaiger Abänderungen der 
allgemeinen Verſammlung des | 
nehmigung reſp. Beſchlußfaſſung vorzulegen, k. nach dieſer Feſtſtel⸗ 
lung aber durch den geſchäftsführenden Ausſchuß dem Reichskanzler⸗ 
amte mit dem Geſuche um Berückſichtigung des Entwurfes bei 
Kodifikation des deutſchen Verlagsrechts zu überweiſen. Der An⸗ 
trag wurde von Dr. Keil ausführlich begründet und in der Be⸗ 
ſprechung dahin erläutert, daß der Ausſchuß aus neun Perſonen 
beſtehen und der Entwurf des Verlagsrechts nach Fertigstellung 
auch dem deutſchen Reichstage unterbreitet werden ſoll. Alsdann 
nahm die Verſammlung den Antrag einſtimmig an. Zum nächſten 
Punkte der Tagesordnung: Bericht des h es über die Grün⸗ 
dung einer Altersverſorgungskaſſe, berichtete Direktor Otto 
Wenzel⸗Berlin. Er hatte für dieſe Gelegenheit eine eingehende 
Bearbeitung des Themas nach der verſicherungstechniſchen Seite 
bin der Verſammlung gedruckt unterbreitet. Er ſtellt im Namen 
der Kommiſſion folgende Anträge: Die Verſammlung beſchließt die 
ſofortige Gründung einer Penſtonskaſſe. Die Verſammlung er: 
mächtigt den geſchäftsführenden Ausſchuß, mit einer der bereits be⸗ 
ſtehenden Verſicherungsgeſellſchaften einen Vertrag abzuſchließen, 
welche die Altersverſicherung der Mitglieder des deutſchen Schrift⸗ 
ſtellerbandes übernimmt. Für jedes verſicherte Mitglied wird aus 
den Mitteln eines Penſionsfonds ein Zuſchuß zur Verſicherung 
eines Mindeſtbetrages von 500 M. gewährt. Der Vorſtand wird 
beauftragt, zur Erreichung dieſes Zweckes auf Beſchaffung der er: 
forderlichen Mittel Bedacht zu nehmen. Die Verſammlung wählt 
ne Finanzkommiſſion von — Mitgliedern, welche in erſter Linie 
die erforderlichen Schritte zur 1 einer agemeinan 
Lotterie zu thun hat.“ In Verbindung mit dieſem Punkte berichtete 
Dr. Mosi raſch über das zu Gunſten der Altersverſorgungs⸗ 
taſſe erbandes geplante Lotterie-Unternehmen, 
und Dr. Schröter⸗Jeng trug der Verſammlung den bereits voll⸗ 
ſtändig ausgearbeiteten Plan zu einer Bücherlotterie vor. Die 
Wenzelſchen Anträge wurden angenommen, und mit der Lotterie⸗ 
frage ſoll ſich die Finanzkommiſſion bejchäftigen, deren Wahl auf 
Montag, den 18. er., verſchoben wurde, damit der Vorſtand in⸗ 
zwiſchen in der Lage iſt, die geeignetſten Perſönlichkeiten ausfindig 
zu machen und vorzuſchlagen. (Magdeb. Ztg.) 


erbandes im Jahre 1891 zur Ge⸗ D 


N II. Hauptverſammlun 
des Vereins a nk — Halle a. S. 


vom 17. bis 20. Auguſt. 


verſammlung ſtehenden Gegenſtände einer Vorberathung Een 


b 

ſich ſteigernde Arbeitslaſt ſich endgiltig entſchloſſen 
dieſes Jahres von ſeiner Vertrauensſtellung zurückzutreten, die er 
34 Jahre hindurch in ſo ruhmvoller Weiſe inne hatte. Der Vor⸗ 
ſitzende gab mit bewegten Worten dem Danke Ausdruck, zu dem 
der Verein Herrn Geheimrath Grashof verpflichtet ſei und ſchloß 
ſich deſſen i 
ſammlung. ; 

Herr Is Rene von Heyden⸗Rynſch begrüßte die 
Verſammlung im Namen der löniglichen Staatsregierung und des 
Oberbergamts, Herr Oberbürgermeiſter Staude überbrachte herz⸗ 


Herr Rektor Prof. Dr. Bernſtein diejenigen der Univerſität. 
Alle drei Anſprachen wurden mit lebhaftem Beifall aufge⸗ 
nommen. Nachdem der Vorſitzende Namens des Vereins gedankt 
hatte, nahm Herr Generalſekretär Th. Peters das Wort zur Er⸗ 
ſtattung des Geſchäftsberichts. Nach einem kurzen Rückblick 
auf die Gründung des Vereins in Alexisbad theilte derſelbe zu⸗ 
nächſt mit, daß die Zahl der e auf rund 6900 geſtiegen 
ſei. Im letzten Jahre habe ſich die Mitgliederzahl um 345 ver⸗ 
mehrt, das laufende Jahr zeige noch eine ſtärkere Zunahme. Der 
Verein umfaſſe ae n 31 Bezirksvereine, die vollſtändig 
ſelbſtändig für ſich, doch durch mehrfache Beziehungen unter ſich 
und mit dem Hauptverein verknüpft ſeien. Von den Ereigniſſen 
des letzten your erwähnte der Berichterſtatter zunüchſt die Ent⸗ 
. 5 des Robert Mayer⸗Denkmals in Stuttgart, dann den 
ericht über die Organiſation der techniſchen ker 
die Herausgabe einer Literaturüberſicht. Die finanzielle Lage ſei 
eine recht erfreuliche. a 
„Es folgte alsdann der Vortrag des Herrn G. Schimming⸗ 
Charlottenburg über die „Ausnutzung der Brennſtoffe.“ Die 
böchſte Ausnutzung der Brennſtofſe, jo führte der Redner aus, wird 
durch die Zerlegung derſelben mittels trockener Deſtillgtion erreicht: 
doch wird dieſe Zerlegung nur an einem relativ kleinen Theile 
derſelben durchgeführt, z. B. find von den 1887/88 nach Berlin 
eingeführten 1%, Millionen Tonnen Brennſtoffen nur 450000 t 
in den Gasanſtalten zerlegt. Die Verbrennung der übrigen ¼ Mil⸗ 


e 
Vunſchen an, für das Gelingen der 31. Hauptver⸗ G 


liche Grüße der Stadtvertretung und der Bürgerſchaft von Halle, Pfl. 


ulen und 


lionen Tonnen hat durch den Verluſt von at und Ammoniak, welche 
unvollſtändig verbrannt als Rauch entwichen find, einen Verluſt von 
mindeſtens / Mill. Mark für das Jahr verurſacht. Größer als dieſer 
Verluſt iſt der durch die mangelhafte Ausnutzung des totalen Heiz⸗ 
effektes der Brennſtoffe enttebende Derſelbe läßt ſich bei den etwa 
% Million Tonnen, welche bei den Berliner Keſſelanlagen ver⸗ 

rannt ſind, zum wenigſten auf 1%, Millionen Mark ihäben; noch 
weit größer iſt der Verluſt, welcher bei den 800 000 t nicht zur 
Keſſelfeuerung verwendeter Brennſtoffe entſteht. Die Zentraliſation 
der Krafterzeugungsanlagen bietet nun ein Mittel, die Ausnutzung 
der Brennſtoffe zu erhöhen. Sammtliche Kohlen werden hierbei in 
Retorten Nane abgegaſt und der glühende Koke wird zur Feue⸗ 
rung der Keſſelanlagen benutzt. Der erzeugte Dampf wird zum 
Betriebe von Luftkompreſſionsmaſchinen benutzt und die Preßluft 
wird nach dem 1 5 Popp vertheilt. Für den Betrieb des Werkes 
empfiehlt ſich das Laden und Ziehen der Retorten mittels Maſchinen, 
der fallende Grußkoke wird in beſonderen geeigneten Feuerungen 
verbrannt und das Gas wird mittels des Ades aß wee es 
in ein billiges, ſtark leuchtendes und heizendes Gas verwandelt. 
Der Kohlenbedarf bei voller Entwicklung des Werkes beträgt, wenn 
beſondere Dampfmaſchinen, in denen der Dampf mittels explodiren⸗ 
den Gas . wird, verwendet werden ein Kilogramm für eine 
Brems⸗Pferdekraft und Stunde an jedem Punkte der Stadt, iſt alſo 
ſehr gering. Ein ſolches Unternehmen rentirt ſich dadurch ſo aus⸗ 
gezeichnet, daß der Transport außerhalb des Zentralwerkes durch 
möglichſte Verwendung des Waſſertransportes für eigene Rechnung 
ſehr billig wird, daß der Dampf für die Preßluftanlagen mittels 
des ſelbſterzeugten Grußkokes ſehr billig erzeugt wird; daß die 
geſammten ſonſt verlorenen Theer⸗ und Ammoniakprodukte ge⸗ 
wonnen und verarbeitet werden, und ſchließlich durch die außer⸗ 
ordentliche Erweiterungsfähigkeit des Unternehmens. Der erzeugte 
Grußkoke iſt bei geeigneter . e ein für ſeinen Preis 
ſo vorzüglicher Brennſtoff, daß er auch außerhalb des Werkes all⸗ 
gemeine Verwendung findet und im Verein mit dem bei ſeiner Er⸗ 


zeugung produzixten Gas die rohen Brennſtoffe verdrängt; es wird 
abe, mit Ende 


ann billiger, die aus der Zerlegung hervorgehenden, rauchfrei 
brennenden, b ausnutzbaren eigentlichen Brennſtoffe: Koke 
und Gas an Stelle der rohen Brennſtoffe zu verbrennen. Ein 
ſolches Werk, welches die Brennſtoffe aus den Gruben, ſoweit dies 
möglich, mittels eigener Transportmittel bezieht, die Brennſtoffe 
verarbeitet und als Reſultat der Verarbeitung Dampf, Preßluft, 

as zur Beleuchtung und Heizung, Druckwaſſer, Elektrizität, Theer⸗ 

deſtillate, Ammoniakprodukte und Grußkohle produzirt, kann trotz 
ſeines Umfanges ſehr ue verwaltet werden, wie die Entwickelung 

der engliſchen Eiſenbahnen zeigt, welche ähnlich komplizirte Unter⸗ 

nehmen ſind. Wenn es auch in nicht zu kurzer Zeit als eine 

icht der Stadtverwaltung angeſehen werden wird, eine Stadt 

aus ökonomiſchen und ſanitären Rückſichten wie mit Gas und 

Waſſer, auch mit Kraft zu verſorgen, ſo wird doch eine Stadt⸗ 

verwaltung nicht das Geld der Steuerzahler pe ein ſolches neues 

Unternehmen verwenden und bleibt daſſelbe am beſten einer 
kapitalskräftigen Aktiengeſellſchaft überlaſſen. 


Dem 5 ward reicher Beifall zu Theil. Nach einer 
kurzen 8 spauſe wurde die Sitzung wieder en, 
Zunächſt erfolgten einige geſchäftliche Mittheilungen; alsdann er⸗ 
hielt Herr Direktor Kurt das Wort zu einem Vortrage über die 
Bitterfelder Thoninduſtrie. Die Entwicklung der In⸗ 
duſtrien Bitterfelds und Umgegend beginnt mit der Eröffnung der 
Berlin⸗Anhalter Eiſenbahn im Jahre 1857. Mit der Zunahme 
der Bauthätigkeit und in BB: er günjtigen Verbindungen mit 
proben Städten ſteigerte ſich die Produktion der mit den Braun 
ohlenwerken verbundenen Ziegeleien und Verblendſtein abri en 
(Greppiner Werke) ganz bedeutend, jo daß jetzt 1 5 etwa 
55 Millionen Klinker, poröſe Steine, Verblender, Terrakotten 
u. ſ. w. hergeſtellt werden. Eine beachtenswerthe Spezialität der 
Bitterfelder Induſtrie bildet die Herſtellung von Thonröhren. Im 
Jahre 1863 erbaute der damalige Abtheilungsbaumeiſter Polk o 
die exſte Thonröhrenfabrik; heute fertigen ſieben ſolcher Fabriken 
jährlich gegen 55 Millionen Kilogramm Thonwaaren de. 


„An dieſe Angaben ſchloß der Vortragende eingehende Mit⸗ 
theilungen über en Gang der Fabrikation an, ſowie über die 


raſſiers und ehe dieſer zum neuen Hiebe ausholen kann, fährt 


Ich zog den ſtarren Körper an das Ufer; die Beine 


ihm der Säbel blitzſchnell in die Bruſt, da wo an der Schulter] ſchienen ſich in irgend einen Gegenſtand verwickelt zu haben; 


der Küraß eine unbedeckte Stelle bietet. 

„Hurrah! hurrah! Es lebe der König!“ Die Küraſſiere 
ſind geworfen. Weiter geht die wilde Jagd durch die Linien 
der Infanterie hindurch auf die Batterie zu. Tod und Ver⸗ 
derben ſpeien die Geſchütze — vorwärts! hinein in die Bat⸗ 
terie! die Bedienung niedergehauen — weiter — weiter — 
dort hält der Marſchall mit glänzender, goldſtrotzender Suite! 
Schon ſind wir in ſeiner Nähe! Der Marſchall ſelbſt zieht 
den Degen — unſer Oberſt ſchlägt ihm den Degen aus der 
Fauſt — ſtreckt ſchon die Hand aus, um den Marſchall zu 
ergreifen — da 8 eine Piſtolenkugel ſeinen Arm — 
wie eine Wetterwolke brauſt der Anſturm neuer feindlicher 


Kavallerie heran — wir können nicht widerſtehen — die 
Trompeten ſchmettern das Rückzugsſignal — zurück — 
zurück!“) — — 


In dem feuchten Wieſengrunde neben dem Erlengebüſch 
ſammelten wir uns wieder. Viele von uns fehlten, aber wir 
hatten unſerer Infanterie Luft geſchafft, die jetzt wieder mit 
friſchen Kräften vordringen konnte. 

„Abgeſeſſen!“ ertönte das Kommando. 

Wie die Pferde ſchnauften und wie die Flanken ſchlugen 
nach der wilden Jagd! Der Dampf ſtieg von ihnen auf; die 
Nüſtern glühten und die Augen ſprühten Feuer. Ungeſtüm 

auch unſere Bruſt auf und ab. Unſer Herz klopfte zum 


Serfpringen, die Zunge klebte uns am Gaumen! Das war ein | A 


tt! Ich werd' ihn mein Lebtag nicht vergeſſen! 

Wir warfen uns neben dem Bach nieder und Pferde und 
Huſaren ſchlürften gierig das Waſſer, wenn es auch mit Blut 
und Schmutz vermiſcht war. 

Ich wollte meine Flaſche füllen, um ſie meinem Lieute⸗ 
nant zu geben. Da — wahrhaftig, da lag der alte franzö⸗ 
ſiſche Sergeant noch im Waffer, jetzt aber faſt bis zum Knie 
von den Wellen überfluthet! 

„Er iſt todt, der arme Burſche,“ ſagte mein Lieutenant, 
a ihn heraus; er iſt inn Todeskampfe ins Waſſer ge⸗ 
unken. 


), In der Schlacht bei Mars⸗la⸗Tour drang das braun⸗ 
ſchweigiſche en Pasalt bei einer Attacke bis zu dem Stand: 
punkt des Marſchall Bazaine vor, der um ein Haar in die Ge⸗ 
fangenſchaft gerathen wäre. Vergl. das 1 

Verf. 


. 


ich beugte mich tiefer hinab, griff in das Waſſer und zog den 
Gegenſtand heraus. 

„Alle Wetter! Das iſt ja eine franzöſiſche Fahne!“ rief 
mein Lieutenant. 

Und richtig, es war ein zerfetztes Fahnentuch, an dem 
noch die Splitter der Stange hingen. Der alte Sergeant 
hatte ſich, als er verwundet niedergeſunken war, hierher in 
das Gebüſch geſchleppt und, um die Fahne zu retten, ſich 
darauf gelegt. Deshalb wehrte er mich ſo energiſch ab, als 
ich ihn aus dem Waſſer herausziehen wollte! Jetzt konnte 
der arme Kerl ſich nicht mehr ſträuben, und die Fahne, die 
Hand treu und tapfer vertheidigt, fiel nun doch in unſere 

ände. a 

„Braver Burſche,“ ſagte mein Lieutenant, indem er den 
ſtarren, naſſen Körper des alten Sergeanten mit einem 
Mantel bedeckte, „das heißt wahrlich auf dem Felde der 
Ehre geſtorben!“ — — 

Das Fahnentuch ward dem franzöſiſchen Regiment zurück⸗ 
1 bei der Uebergabe von Metz fiel es wieder in unſere 
Hände. N 

Ich habe viele Todte geſehen, Kinder,“ ſo beendete der 
alte Huſar ſeine Erzählung, „aber das bleiche ſtolze Antlitz 
des grauen Sergeanten mit dem Kreuz der Ehrenlegion 
auf der zerſchoſſenen Bruſt ſteht mir noch heute vor 

ugen ..“ 


Viertes deutſches Sängerbundesfeſt. 

Wien, 18. Auguſt. 
Trotz des Kaiſerfeſtes in der Ausſtellung und im Volksprater 
war der Feſtplatz heute Abends außerordentlich ſtark beſucht. Mit 
Eintritt der unkelheit ſtrömten die Schaaren der Beſucher Einem 
Ziele zu, nach der Sängerhalle, wo der Abſchiedskommers 
den offiziellen Theil des Sängerbundesfeſtes abſchloß. Die Fahnen⸗ 
galerie zeigte heute ſchon große Lücken — ein ſtattlicher Theil der 
auswärtigen Sänger hatte bereits die Heimreiſe angetreten. Nichts⸗ 
deſtoweniger bot die Sängerhalle heute noch immer ein eindrucks⸗ 
volles Bild durch den abermals ‚moilenhnfien Beſuch. Eine fait 
allzu heitere Stimmung hatte ſich ſchon der Zuhörer bemächtigt, 
die eine Stunde vor Beginn des Kommerſes ſich jo zahlreich eins 
gefunden hatten und die Zwiſchenzeit mit lauten Juchezern und 

jubelnden Zurufen ausfüllten. ö * 

Nachdem die Milttärkapelle mehrere Stücke geipielt hatte, be⸗ 
85 um 9 Uhr Abends der Schlußkommers. Der Rräfibent des 
ängerbundesfeſtes, Gemeinderath Direktor Bobies, hielt von der 


Rednerbühne aus eine überaus herzliche ie in 
welcher er ungefähr ſagte: „Unſere heutige Zuſammenkunft iſt für 
uns Wiener und Oeſterreicher, ſowie auch für die deutſchen Brüder 
bedeutungsvoll dadurch, daß heute unſer vielgeliebter Mo⸗ 
narch ſein 60. Geburtsfeſt begeht. (Brauſende 1 Bis⸗ 
her hat das Feſt einen Verlauf genommen, wie man ihn ſchöner 
und großartiger "a nicht denken konnte. Das Zeit hat alle Er⸗ 
wartungen übertroffen, und die Theilnahme der Wiener Bevölke⸗ 
rung zeugt von einer Liebe und Begeiſterung für unſer Feſt, die 
alle Anerkennung verdient.“ & 


Unter lautem Beifalle nahm ſodann der Vorſtand des Schwä⸗ 
biſchen Sängerbundes, Steidle aus Stuttgart, das Wort, um „von 
der alten deutſchen Kaiſerſtadt am Donauſtrand, dem jo. von Herzen 
geliebten Wien, mit ſchwerem Herzen ied zu nehmen“. Er 
gedachte der Vertreter der Stadt Wien, des Feſtausſchuſſes und der 
freundlichen Bewohner der herrlichen Stadt Wien, welchen er für 
den ſympathiſchen Empfang Namens der deutſchen Gäſte dankte. 
„Jeder von uns“, ſagte er, „wird mit vollſtem Stolze und in ge⸗ 
hobener Stimmung von dannen ziehen, denn wir haben in dieſen 
Tagen die deutſchen Lieder erklingen laſſen, wie ſie noch nie er⸗ 
Hungen ſind. Es hat ſich gezeigt, daß wir Deutſche und die 
Deutſch⸗Oeſterreicher ein Volk von Brüdern ſind.“ 

Präſident Bobies brachte ſodann ein Begrüßungstelegramm 
aus Würzburg zur Verleſung, worauf Chormeiſter Eduard Krem⸗ 
jer mit unbeſchreiblichem Jubel begrüßt, die Dirigenten⸗Tribüne 
beſtieg. Der Sängerchor ſtimmte das weihevolle Lied „Stimmt an 
mit hohem, hellem Klang!“ und unmittelbar darauf das Deutſche 
Lied an. Der Jubel wollte ſchier kein Ende nehmen, bis Kremſer 
mit lauter Stimme ankündigte: „Nun folgt das Lied der Lieder.“ 
Die Sängerſchaar ſang nun, 5 von den Klängen des Or⸗ 
cheſters, die Volkshymne, welche ſtehend von allen Anweſenden 
geſungen wurde. Ein toſender Beifallsſturm durchbrauſte die mäch⸗ 
tige Halle und hörte nicht eher auf bis die Volkshymne zur Wieder⸗ 
bolung gelangte. Die Feſtſtimmung hatte biermit ihren Höhepunkt 
erreicht und ſchien keiner Steigerung mehr fähig. a 

Zum Schluſſe nahm Bobies nochmals das Wort und wies 
auf den ee Verlauf des vierten deutſchen R 
ſeſtes hin. Von der Nordſee bis zur Adria, vom Rhein bis zu den 
Karpathen haben alle deutſchen Sänger dazu beigetragen, das Feſt 
zu einem glänzenden und erhebenden zu geſtalten, da es galt, das 
edle deutsche ied zu pflegen. 15 80 war“, ſagte der Redner, „bei 
dem dritten Sängerhundesfeſte in A we ſehr bedeutend 
war, allein eine ſolche Begeisterung in allen ichten der Bevöl⸗ 
kerung, wie Wien in dieſen Tagen erlebt hat, babe ich bei keinem 
Süngerbundesfeſte wahrgenommen.“ Der Redner gedachte ferner 
der Genen und Mädchen und der Stadtvertretung, welche zum 
Gelingen des Feſtes beigetragen haben, und ſchloß mit einem Hoch 
auf den Kaifer. Die Kapelle intonirte nochmals die Volkshymne, 
und unter ſtürmiſchen Hochrufen auf den Monarchen und unter den 
Rufen ng Oeſterreich!“ fanden der Kommers und das Sänger⸗ 
bundesfeſt ihren Abſchluß. (Neue Fr. Preſſe.) 


ä 


Publikum zu allarmiren und bei verſchiedenen Redaktionen als 
vorzüglicher und Kl Korreſpondent zu erſcheinen, wofür 
ihm un Blättern, die ſein Treiben kennen, allerdings nur Spott 
zu er Weh 
Ein an der Wienerſtraße wohnhafter 
ft a ae Nachmittag in einer vor dem Eichwald⸗ 
red egenen Beten sehe a n Bad nehmen wollte, gab dort vorher 
577 ſilberne Romontoiruhr mit ſtarker, ſilberner Kette gegen eine 
arke in Aſſervation. Während er badete, wurde ihm die Marke 
aus der Taſche ſeiner Beinkleider entwendet, und hat ſich der Dieb 
an der Aſſervationsſtelle die Uhr gege n Rückgabe der Marke aus⸗ 
händigen laſſen. Ein begründeter erdacht gegen eine beſtimmte 
Perſon liegt 2 Zeit noch nicht vor. 

* Aus dem Polizeibericht. Verloren eine ſilberne 
n mit Talmikette und Medaillon in der Nähe 
des] Forts VII A, eine ſilberne Damen⸗Zylinderuhr auf dem 
Wege vom Berliner Thore nach der Wilbelmſtraße, ein kleines 
Arbeitstäſchchen mit Weißſtickerei vom Fort Grolman nach der 
Louiſenſtraße und eine Taſchenuhr Nr. 17 449 von der Breiten⸗ 

Bahnhof. Entflogen: ein Kanarien⸗ 
ein Arbeitsbuch in 


„Gefunden: 


Aus der oe Poſen 


und den ee 
<< Grätz, 18. Auguſt. [Feuer.] Heute Nachmittag um 
½ 2 Uhr kam in dem Dorfe Czieniza bei Wielichowo Feuer aus, 
das einen ſolchen Umfang annahm, daß, wie man hört, gegen 
10 Wirthſchaften eingeäſchert wurden. och war dieſe Feuersbrunſt 
nicht gelöſcht, als auch in dem Nachbardorfe Ratei bei Grätz eine 
dicke Kauchſäule aufſtieg, ſchleunigſt eilten einige Spritzen nach 
dem neuen Feuerherde, och ließ ſich nicht verhindern, daß auch hier 
wei e total niederbrannten. Für die Beſitzer 15 
chwerer Schlag, da ſie nicht verſichert waren. Das Feuer 
atei ſoll dadurch 88 tanden ſein, daß zwei noch nicht AR 
Kinder mit Streichhölzern ſpielten. 
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Saar 5 8 Ir, 1, Ber M., 
5 


rebſe, die Mandel 40 
= reife wie bisher vo 10 e 
5 5 e wax das Ange atze ügel im 
a Me geſtopfte 4 bis 
Ein Paar Enten bis 
Die Mandel Eier 


ot auf dem Sapiehap 
uß. er 9 ee 9010 

ar ü ne 2 5 
4 M. Nebpühner, das Paar 175 bis 2 M. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


ſammen 37 RL Schleuſungen; our Nr. TR Ernſt⸗Bromberg 
für das Berli iner Ya mit 27 Schleuſungen ſind abgeſchleuſt. 


Font 88 16 
Tour Nr Nr. 367, > te Hs, 


U. Wenner Cbarlette dert 


Waſſerſtand se Warthe. 
. 19. Auguſt Mittags 0,32 Meter. 
20. „Morgens 0,32 ⸗ 
0 „ 20. = Mittags 0,32 = 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Kaiſerslautern, 20. Auguſt. Bei der Reichstagserſatz⸗ 
wahl (für Miquel) iſt eine Stichwahl zwiſchen Grohe (Volks⸗ 
partei) und Brunck (Nationalliberal) erforderlich. 

Petersburg, 20. Auguſt. [Original⸗ Telegramm 
der „Poſener Zeitung“.] Aus Niſhnij⸗ Nowgorod wird 
gemeldet, daß der Paſſagierdampfer „Gregor“ unweit der 
Stadt Nachts in Brand gerathen und total vernichtet wurde. 
Die aus dem Schlafe geweckten Reiſenden, größtentheils 
Kaufleute, 102 an der Zahl, ſprangen erſchreckt ins Waſſer 
und ſollen 5 größten Theil ertrunken ſein. Der 
ae an Waaren iſt ſehr bedeutend. Die ganze Poſt iſt 
verbrannt. 


Amtlicher Marktberi 


cht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 20. Fefe 1890. 


Weizen He 
Roggen bi 


0 
wer 1 
Hafer 


1125 

mm⸗ JS°I—| —I1—| —1— — 1: 150 

eu 114 130 

bien 114 1130 

| Sinfen 2 190 

Bohnen 214 210 
Kartoffeln 

indfl. v. 1 1110 

Keule v. 1kg1 1 24 2135 


15 Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


oſen, den 20. Auguſt. 
® . 


feine mittl ord. W. 
00 Kilogramm. 
Weizen 18 M. 80 Pf. 18 M. 20 Pf. 17 M. 70 Pf. 
Roggen 14 ⸗ 90 14 20 13 — = 
Gere 13 80 ⸗ 13:9 =: — K — =: 
gafer neuer. 3: —- : 2:90 = —ĩͤͤ„— 
artoffeln . 3 = 20ñũ„ 2:80 = — =. — . 
Die Markikommilken. 


sn 219 —2233 — 
85 * 10 101104 60 
rie: se 
‚| Kommanbit 226 10. sr 


Gens Dre die der maſchinellen Einrichtungen 1 das Trocken⸗ 60 Pf. Das Pfund Butter 1,00— Pi 1175 9 Kong örfe zu 
verfahren. dieſer Vortrag erntete lebhaften Beifall. 1015 Pf. Weintrauben, das Im 2 20. Auguſt. äh 8 e e 
zei Ar der Deitigen exeinsſitzung bildete der Vortra men, das u 40 8 Das fund dee 3 — ei irnen i — Ge End 4 L. Regul 0 cht. ber) 59,40, 
des Thede über Be en und Mineralöl- 9365 is 20 Pf. Der Liter Blaubeeren 20 Pf. Preißelbeeren, ber der) 3940. (oke Sie 0 er ) . 755 9 00271890 * 
indu trie in der Provinz S le Liter 20 Pf. Grünzeug, Rüben und Knollengewächſe, ſowie alle ., Gber) 39,40 1 8. tember (50er) r 
ach einer ſehr berefſanten ge 177 ätficen Einleitung ging der | übrigen Erzeugniſſe im Ueberfluß und zu bisherigen Preiſen ange⸗ 2 IK) ft. Rio at⸗B er J Wette 5 
Vortragende zu den beſonderen Verhältniſſen der Paraffin⸗ und boten. & ins . 1 99 to ohne Faß (She) 58, etter: heiß. 
Mineralölinduſtrie in 1 Provinz Sachſen über. Die erſten An⸗ 2 iritus feſ oko ohne u, r 40, (70er) 3940, 
— 7 zeigen ſich hier in den 50er Jahren, doch war zunächſt der Marktbericht uguft (50er) —,—, (70er) 39,40, September (50er) —,—, (70er) 39,40 
Erfolg recht ungünſtig. Die Produkte waren mangelhaft, weil die ch e. 
Fanden — den 55 7 bon Seien I zus falle „om ſpeku⸗ 8 15 18 5190 der e 9 Vörſen Telegramme. 
en Technikern aufgeſtellte agsberechnungen trugen zum 1 na Ualtta vr „ feinſter über 20. Augu eimann, ofen. 
Ruin der Fabriken bei. Die heutigen Fabriken 1 in hohem] Notiz. — Roggen nach Qualität 138—146 Mk., feinſter über we RR RT- Be 5 = Ben 
Grade vervollkommnet da. Das Rohmaterial der ſächſiſchen Pa⸗ tiz. — Gerſte 130—145 585 or Pi nom. 150—1 Weizen ermattend T Spiritus ermattend 
raffin⸗ und e e iſt die erdige Braunkohle, die ſoge⸗ Futtererbſen 135 — 145 M Saft nach Qualität 140—160 M. pr. 5 5 194 — 192 7570er loko o. Faß 40 60 40 20 
nannte Schweelkohle. Theer wird durch trockene Deſtillation Spiritus 50er Konſum 692 25 Mk., 70er 39,25 Mark. ee ⸗Oktbr. 187 251186 — 170er Aug.⸗Septbr. 39 50 39 40 
in 1 von Elen der S 1 gewonnen. Die Marktpreiſe zu Breslau am 19. Auguſt. Roggen verflauend 70er Sptbr.⸗Oktbr. 38 70 38 50 
Aufarbeitung erfordert folgende Prozeſſe: 1. Fraktionirte Deſtilla⸗ engen 169 —168 75] 70er Oktbr. Novbr. 36 60 36 10 
tion des 5 wobei Rohtheeröl und Robparaffinmaffe gewon⸗ Feſtſetzungen tbr. 7 aa 163 751162 25 50er loko o. Faß — — — — 
nen wird; ewinnung des Rohparaffins; 3. 1 des] der 1 Markt⸗ PR matt 
Paraffins: 4 Darſtellung der fertigen Oele; 5 En ung der pr. Auguſt 60 40 60 50 
Nebenpuobutte Gegenwärtig werden in 46 Schweelereien etwa „Septbr.⸗Oktbr. 58 50 58 70 uguſt 144 501142 25 
12 Millionen Hekloliter Schweelkohle verſchweelt, wozu etwa 7 Melzen, welker N. Kündigung in en 600 Yo 
Millionen Hektoliter Feuerkohle erforderlich find, während daraus Weizen, gelber n. Kündigung in Sp eins n (50er) —,000 Liter. 
egen eterzentner Theer gewonnen werden. Ein Ver⸗ Rog 13 30 Berlin, 20. = uſt. Schlußf⸗Courſe. N19. 
ufsſyndikat in Halle bringt alle noch vor einigen Jahren wenig Geb de 100 11 50 5 uguſt . 195 — 193 50 
gefragten ſchweren Paraffinöle zu guten Preiſen unter, weil letztere Hafer alter 16 30 ptbr⸗ .. . e 187 50 8 
0 t viel zu Schmier⸗ und Vergaſun e gebraucht werden;] dito neuer Kilog. 11 70 woßge er abr Au — 5 170 — 168 75 
e Produkte der Paraffin⸗ und Mineralölinduſtrie haben eine Erbſen 18 — 17 50116 50 | 16 — 115 — 14 50 Sptb — 163 — 
Preis teigerung erfahren und werden ſehr begehrt. (Lebhafter Feſtſetzungen der 1 Komet ion. 8. Ma auen Neeb Not. v. 19. 
Beifall.) Raps, per 100 Kilogramm, 22,20 — 20,20 — 17,70 Mark. do. Toer loko . . . 40 60 40 40 
Winterrübſen 91.70-19.60 — 1740 0 Marl 25 1 DE a. er 
Bermifdtes. Breslau, 19. Kuguft. Stmtlicher Broduften-Börfen Bericht, . ae er 
enbahnunglück, Am Montag Nachmittag fand zwiſchen e per 1000 Kilogramm — * 8 75 Der Sr We g 35 80 35 25 
. 2 o. r Robbr.= 
Nel und Neuenburg (Schweiz) ein Butommenfto 1 9 zwiſchen einem 1 0 E. Ne = Per Auguſt 160,00 Br, Sevteiner- do. öder lolo 5 
Güter u und einem erjomenzug ſtatt. aſchinen beider Oktober 1 1500 5 ovember-Dezember 156,00 Br. — er⸗ ä 
anz in einander gekeilt, mehrere Wagen demolirt. Die 17900 2 8 6 Ben er 9 (per 1000 85 905 Per un „19. 8822 19. 
ei 5 Ma chiniſten und die Heizer ſind ſchwer verwundet; auch Keil — — eotenn er⸗Oktober 128,00 Br. üböl (per 10 ei ene 401106 40 Poln. 50 Pfandbr. 72 50 72 50 
die Zugführer und Kontroleure ſind verwundet; ein Kontroleur : ee uguft 61,50 Br. September-Dfiober 58 9 7 Be 99 80) 9 75 Boln. Ligutd.-Pfdbr 68 90 69 — 
iſt den Verletzungen erlegen. Von den Reiſenden ſollen 10 Per⸗ m ark 8 5 ritus per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 7 500 450 Pfunde — = 10 105 10 Ungar. 49 Goldrente 90 30 90 80 
ſonen mehr oder weniger ſtark verletzt fein; der Verkehr iſt Mag 90 Bre Kuchen ame a =: 58,80 Br. r 55 a 98 — Ungar. 56 Bapterr. 89 25 89 25 
wieder offen. r., Auguſt⸗September (60er) 58,80 Br., . b 38,80 Br Hue 102 75 102 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2173 101172 60 
= nk (per 50 Kilogr.) feſt. tienkommiffen. nenoten 179 75179 90 Seſt. fr. Staatsb. #107 75107 75 
Lokale 8. PPC 825 Se = 7 10 8 4 67 25 67 25 
701 Jondsſtimmung 
i der sie Genn en otrfaverlehe anf . . Kanal uff 4h bed 00 50400 50 Seni ef 
iſchofswahl. egenüber der von be en Guſtav Schirmer „Fliege“ Nr. 193 Schleppdampfer, Bromberg⸗ . 1 
Blättern gemeldeten kachricht, der König habe die von den beiden Montwy. Karl 8 meider Nr. 1198, Güter, Bromberg⸗Montwy. a dt 40 = 5 ee n 
Domkapiteln und den bei der Erzbiſchofswahl mit ae a Anton Zielinski I 8 Kalkſteine, Bartſchin⸗ Schwetz. Ignatz Marienb. Mlaw dto 66 90 66 75 Dur-Bobenb. Eiſb A235 — 235 40 
Ehrendomherrn aufgeſtellte Kandidatenliſte dal gewieſen, entnerowski IV. 601, leer, Bromberg 7, Schleuſe. Friedrich aliens ide Rente 95 40 95 50 Elbethalbahn 1104 90104 30 
wovon die Domkapitel bereits in a ge etzt 2 ſeien, Körnig IV. 714, Faldſkeine⸗ ae Bromberg. Nuſegt fAnl1880 98 25 98 10 Gatter * — 90 — 
bemerkt der klerikale „Kuryer Pozu.“, daß iteln hiervon erei. dio. Ex 12 ent nl. 77 25 77 Schweizer tr., „ 157 80.157 75 
nichts bekannt fei. Jene Nachricht ſtamme a nem hieſigen Von der Weichſel: er Nr. 361, Habermann u. Moritz⸗ dio 1866 — —| — Berl. Handelsgeſell. 171 50.173 — 
bel Verfetebenen Mfättern einbränge, nen, Senfetignsnndrichien 55 . a ur: 1 ‚Senne Stettin 8 16 / Saen en; Rum. 1 a 102 25 102 25 Deutfi e B kt. 168 75 169 50 
e 7 our Nr roch⸗Bromberg für Mayer u. Zange⸗Roz⸗ 7 irn 
dem . oder auch K., gehe es nur darum, das wozdow; Taur Nr. 363, derſelbe für S Jaffe⸗ ⸗Poſen mit pr Türk 15 konſ An 18 75 18 75| Diötontostommand. 80 180 50 


Poſ.Spri en 97 — 96 75 


Königs⸗u. Laurah. 160 5 
Gruſon 152 — 155 — 


Nuß .f Gußſtahl172 — 17 5 
B. f. ausw. H. 78 60 


107 IB» Bet 173 —, Diskonto⸗ 


— A 


Stettin, 20. Auguſt. ‚Rei Anenher B. Heimann, Polen.) 


ot. v. 
1 till ie» iritus feſt | 
193 501192 — per loko 50 M. abe: = 80 58 — 

Ceptember⸗Ottbr. 185 — 184 "u 70 — 38 
Roggen feſt Aug. -Septbr. " » 3 — 35 80 
Auguſt 60 — 159 — „Sept ⸗Oktbr. = 37 30 37 — 
September⸗Oktbr. 159 — 157 — Petroleum“ 
Rübel ruhig do. per loko 11 60 11 60 
Auguſt 60 20 60 5018 
Sch een 58 70 59 — ] do. per loko 

) Petroleum loco veriteuert Uſance 14 pCt. 


Die w des Druckes dieſes Blattes eintreſſenden ef 
werden im Morgenblatte wiederholt. ER 


Wetterbericht vom 19. Auguſt, 8 Uhr Morgens. 


rom. a. 0 


Stattonen nah Mectesniv Win d. Wetter. Br Ce 

reduz. in mm. 
Mullaadmor. 761 “ m wolfenios — 
Aberdeen 759 SW 1 wolkig 13 
Chriſtianſund 752 S 2 bedeckt 14 
Bali: 756 NO Reger 16 
Stockholm. 756 m ſtill Nebel 16 
Nen 754 SW 2 —.— 15 
etersburg 769 SO — a | 13 
Moskau 763 still 1 kenlos 17 
Cork Queenſt. 760 N Zhheiter 12 
Cherbourg 757 Sch 6) ai 16 
elder . - 755 NO 2 bed 14 
ylt. 755 NO 2 bedeckt 15 
amburg . 754 N 2 bedeckt 9 17 
winemünde 75⁴ OSO 1550 N 19 
Neufahrwaſſ. 758 SSO 9 gi 9 21 
Memel. 758 Bit; halb bedeckt 20 
N * 759 SSW Iwolki 17 
tüniter . 755 S 2 bedeckt 20 
Karlsruhe. 764 SW 3 wolkenlos ) 24 
Wiesbaden 758 S®w 1 wolkig 9 21 
München 763 SD Z heiter 20 
Chemnitz 758 SW 1 Gewitter 21 
Berlin 757 SW polig 21 
Wien 760 ſtill wolkenlos 19 
Breslau 5 659 E Iwolkenlos 2¹ 
le d' Aix. 761 SW 4 halb bedeckt 19 

ia 762 ONO 2 wolkig 

Trieſt 761 ſtill wolkenlos 27 
0 Abends und heute früh Gewitter mit Regen. 0 Abends 


Ueberſicht der Witterung. 

Die Luftdruckvertheilung iſt eine ſehr gleichmäßi e; ausgenommen 
über Irland überſchreitet der Luftdruck in der nör lichen und nord⸗ 
weſtlichen Hälfte des Erdtheils nicht 760 mm. Gebiete niedrigen 

ruckes liegen über dem ſkandinaviſchen Meere und im Süden der 
Nord ee bis zur Odermündung; unter dem Einfluß der letzteren 
fanden in ganz Deutſchland Nachmittags 3 und Nachts zahlreiche 
Gewitter ſtatt. Außer im Gebiet des an der deutſchen Küſte lagern⸗ 
den Minimums, wo trübes, zum Theil regneriſches Wetter herricht 
und die Temperatur im Weſten etwas unter der normalen liegt. 
iſt das Wetter bei meiſt ſchwacher Luftbewegung über Deutſchland 
vielfach heiter. Die Temperatur dase 4 5 Grad über der 
normalen. e Seewarte. 0 


